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Aus der Werkstatt des

"GOGGOLORI" erscheint zusammen
mit den einzelnen Heften des Bayeri-
schen Wörterbuchs. Die Redaktion
stellt darin einige der Themen der bairi-
schen Wortforschung nochmals in lockerer

und allgemein verständlicher Form
dar und kommentiert sie. Sie berichtet

zudem über Tätigkeiten und Bestre-
bungen auf dem Gebiet der Mundart-

pflege und Mundartforschung in Bayern.

Die dreizehnte Nummer von
GOGGOLORI setzt den in den
bisher erschienenen Heften ein-
geschlagenen Wegfort und stellt
Themen und Fragen aus dem Be-
reich bairische Dialekte und
bairischer Wortschatz in locke-
rer Form dar.

Bairisch - eine "legitime Voll-
sprache"

"Ich halte die bairische Sprache für
. .. eine voll legitimierte Sprache,
die alles aussagen kann, was einen
Menschen bewegt und was er denkt
und so weiter. Das kann man alles
auf Bairisch sagen ... Ich meine
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eben, daß die Mundart eine legitime
Vollsprache ist, die alles sagen
kann, was sagenswert ist ... Und
auch die Mundart wächst ja an ihrer
eigenen Aufgabe. Wenn man ihr die
Aufgabe stellt, alle Themen zu fas-
sen, dann bewältigt sie sie auch und
wenn man sie ihr nicht stellt, dann
tut sie's nicht."

So der oberbayerische Autor
Franz Ringseis, in: Warum im Dia-
lekt? Hrsg. von G.W. Baur, H.-R.
Flick. BernJMünchen 1976, S. 144f.

Fragen an das Bayerische
Wörterbuch

Im Laufe der Jahrzehnte hat die Re-
daktion des Bayerischen Wörter-
buchs wohl einige hundert Anfra-
gen von verschiedenster Seite zu
Herkunft und Bedeutung bairischer
Dialektwörter beantwortet. Hier
wieder eine kleine Auswahl.

Wir sagen zu Tannenzapfen Dozeg-
gan. Was ist das für ein Wort? U.,
Rosenheim.

Es handelt sich um eine Zusam-
mensetzung. Do ist nichts anderes
als die mundartliche Lautung für
die 'Tanne', Zeggan entspricht dem

Fesd boarisch redn

"Ja, dann miaß ma fesd
boarisch redn, daß uns da
Globalisierungswind ned
okonn". So sprach Seine
Heiligkeit Papst Benedikt
XVI., als ihm im Jahre
2006 in Rom die "Sprach-
wurzel" des Landschafts-
verbands Donau- Wald im
Förderverein Bairische
Sprache und Dialekte e.V
überreicht wurde.
Quelle: Förderverein
RundbriefNr.58
(Nov. 2006), S. 7.

Förderverein Bairische Sprache
, und Dialekte e. V.

Rundbrief

»Mia miaß ma fest boarisch redn!«
Papst Benedikt XVI.
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schriftdeutschen Wort Zecke, hier
übertragen auf die Fruchtzapfen.

Warum sagt man zur Zither Kraigo-
dan? 0., München.

Kral ist wörtlich 'Kralle' und
Godan 'Gatter'; die Zither wird so
im Volksmund scherzhaft als eine
Art Gatter dargestellt, auf der man

das für ein Wort? R., Kümmers-
bruck.

Das Aferl ist stark zusammenge-
zogen aus .Ahnfräulein", die
mundartliche Bedeutung ist in er-
ster Linie 'Großmutter', eine Eh-
renbezeichnung für ältere Frauen,
die oft nicht nur von den Enkelkin-
dern verwendet wird.

Kraigodan (Zither). Quelle: Volksmusikberatung des Landesvereins für
Heimatpflege in München.

mit den Krallen (Händen) spielt.
Nach Auskunft der Volksmusikbe-
ratung des Landesvereins für Hei-
matpflege in München bezieht sich
der Ausdruck auf die Spieltechnik
im 19. Jahrhundert.

Warum sagt man zum Hochzeitsla-
der Progoder? R., Langenbruck.

Dahinter steckt eine Bajuwari-
sierung des lateinischen Wortes Pro-
curator. Der einst als Rechtswort
verbreitete Begriff bezeichnete zu-
nächst einen Gerichtsbevollmäch-
tigten oder Vertreter der Obrigkeit
und hat sich heute für den Hoch-
zeitslader als den Zeremonienmei-
ster bei Hochzeitsfeiern erhalten.

Wir haben die alte Besitzerin eines
Bauernhofs Aferl genannt. Was ist

Woher hat der Lewakaas seinen Na-
men? Er enthält zwar Rinds- und
Schweinebrät, Speck, Zwiebeln,
Salz und Gewürze, aber doch weder
Leber noch Käse! B., München.

(1) Warum "Leber"? - Der Le-
berkäse enthält heutzutage in Bay-
ern keine Leber; noch vor 150 Jah-
ren aber war Leber ein wesentlicher
Bestandteil, darauf weist W.-A. von
Reitzenstein in den "Blättern zur
oberdeutschen Namenforschung"
(42./43. Jahrgang 2005/2006, S.
127f.) hin. Erstmals verbürgt ist das
Wort in einem Kochbuch aus dem
Jahr 1858, das von Johann Rotten-
höfer, Koch des bayerischen Königs
Maximilian II., verfasst wurde. Für
sein in einer Kasserolle herausge-
backenes Gericht "Leberkäse" ver-
wendete er (neben zwei Pfund
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Speck, einem halben Pfund Bauch-
fett und verschiedenen Gewürzen)
insgesamt drei Pfund Schweinsle-
ber. Heute müssen zwar die Metz-
ger außerhalb Bayerns vorschrifts-
mäßig mindestens 5 Prozent Le-
beranteil hinzufügen oder ansons-
ten die Ware als "Fleischkäse",
"Schweinskäse", .Kalbskäse" oder
,,Leberkäse bayerischer Art" dekla-
rieren. In Bayern hingegen wird das
Produkt weiterhin Lewerkaas ge-
nannt, obwohl für die Herstellung
keine Leber mehr verwendet wird.
Das hat viele veranlasst, alternative
Erklärungen zu erfinden. So gibt es
einige Anekdoten um den Leberkä-
se: Beispielsweise sollen sich Mön-
che das Gericht in der Fastenzeit
ausgedacht haben, in der sie ja kein
Fleisch essen durften. Angeblich
konnten sie dann guten Gewissens
sagen, dass sie liawa Kaas (also
'lieber Käse') essen würden. Nach
einer anderen Anekdote habe ein
Koch des pfälzischen Wittelsba-
chers Karl Theodor das Rezept nach
München mitgebracht, als dieser als
neuer bayerischer Kurfürst seine
Residenz 1778 von Mannheim nach
München verlegte. Mit im Gepäck
habe der Koch ein Fleischpasteten-
Rezept gehabt, das er im Mannhei-
mer Dialekt Lääb Kees ('Laib Kä-
se') nannte und das die Münchner
begeistert von ihm übernommen hät-
ten. (Ins Münchnerische übersetzt
müsste dieser "Laib Käse" Loab-
kaas oder Loawikaas heißen. Ein
Loawikaas aber ist im Bairischen
etwas anderes, so heißt nämlich in
manchen Gegenden der Topfen.)

(2) Warum "Käse"? - Leberkäse
besteht aus einer breiigen Masse,
die in eine blockartige Form ge-
bracht wird. Auch für andere breiar-
tige Massen finden sich im Material
des Bayerischen Wörterbuchs Be-
zeichnungen mit Grundwort Käse,
z.B. Loawikaas - wie gesagt - für
'Topfen' oder Erdäpfikaas für
'Kartoffelbrei'. Sogar brei artige
oder blockfönnige Dinge, die nicht
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essbar sind, werden als Käse be-
zeichnet. Das Sekret, dass sich mor-
gens im inneren Augenlid angesam-
melt hat, nennt der Bayer Aung-
kaas. Als Brennmaterial wurden
früher Rindenreste hergenommen,
die beim Gerben von Leder übrig-
blieben; diese wurden in eine runde
oder eckige Form gepresst, den
sog. Lohkäse, der dann im Ofen wie
ein Brennholz cheit verschürt wer-
den konnte. Zum Verheizen nutzte
man ferner früher rechteckig abge-
stochene Torfwasen, Torjkäse ge-
nannt.

Berichtigung

In GOGGOLORI Nr. 12 wurde aus-
geführt, das bair. menen 'Zugtier
führen' auf ein lateinisches menare
zurückgehe. Dr. Uwe Dubielzig
(München) weist uns darauf hin,
dass letztlich lat. minari 'drohen' zu
Grunde liegt. Von diesem klassi-
schen lateinischen Wort ist erst ein
.unklassi ches" (so das Deutsche
Wörterbuch, IV, 1464) lat. minare
(mit -i-, nicht -e-) abgeleitet, von
dem das bairische Dialektwort her-
stammt. Die heutigen romanischen
Wörter mit Stammvokal -e- (italie-
nisch menare, französisch mener
'fuhren') zeigen die weitere Ent-
wicklung de lateinischen Wortes in
den romanischen Sprachen.

Die Namen der Kartoffel

Es gibt für die Kartoffel eine über-
aus große Anzahl an regionalen Be-
zeichnungen und Scherzbenennun-
gen. Die Sammlungen des neuen
Bayerischen Wörterbuchs enthalten
dazu sehr viel Material, bereits ver-
öffentlicht sind die Wortartikel
[Erdjapfel, [Erdjbirne und
[Grundjbime. In dieser Fülle er-
kennt man auch, in welcher Weise
überhaupt eues benannt wird; und
die geographi ehe Verteilung der

Die Bezeichnungen für Kartoffel in den Mundarten des ehern. dt. Sprachgebiets

Die Kartoffel in deutschen Mundarten, aus W. König, dtv-Atlas zur
deutschen Sprache. 16. Auf!. München 2007.

Wörter gibt wichtige Hinweise über
die Geschichte der Sache. Für den
gesamten deutschen Sprachraum
hat Bernhard Martin in seiner Stu-
die "Die Namengebung einiger aus
Amerika eingeführter Kulturpflan-
zen in den deutschen Mundarten"
(Gießen 1963) alle verfügbaren
Mundartbeschreibungen gesichtet
und den "Deutschen Wortatlas"
ausgewertet, für den in den 1930er
Jahren an alle Schul orte des
deutschsprachigen Raums ein Fra-
gebogen gesandt wurde, in dem un-
ter anderem nach dem Mundartwort
für die Kartoffel gefragt wurde. Ne-
ben den Sammlungen des .Bayeri-
sehen Wörterbuchs" wird im Fol-
genden auf Martins Studie zurück-
gegriffen.

Die Kartoffel heißt in der Fach-
sprache Solanum tuberosum. Früher
hatte man allerdings die Gattung
nicht so genau bestimmt. Die
Engländer haben ihr Wort potato
von einer anderen Pflanze her, von
der Süßkartoffel lpomoea batatas,
einer ganz anderen Gattung. Süß-
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kartoffeln wurden einst vor allem in
Irland angebaut und gaben ihren
Namen den äußerlich ähnlichen
späteren Importfrüchten. Femer
gibt es die Topinambur oder Roß-
kartoffel Helianthus tuberosus,
früher vom Volk genauso wie die
Kartoffel Erdapfel genannt.

Die Kartoffel ist seit dem 16.
Jahrhundert in Europa bekannt.
Reisende nach Südamerika erwäh-
nen seit Mitte des Jahrhunderts eine
Frucht, die sie Papas nennen, wohl
nach der einheimischen Bezeich-
nung einer Indianersprache. Die
Benennung Papa hat sich übrigens
im Spanischen bis heute gehalten.
Noch in einem im damaligen Bay-
ern weit verbreiteten Handbuch mit
dem barocken Titel "Georgica cu-
riosa. Das ist: Umständlicher Be-
richt und klarer Unterricht von dem
Adelichen Land- und Feld-Leben",
verfasst von Wolf Helmhard von
Hohberg (geboren 1612 in Nieder-
österreich, gestorben 1688 in Re-
gens burg) nennt sie der Autor Papas
Indorum. Aber in der Volkssprache
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hießen sie schon zu Hohbergs Zei-
ten Tartoufles. Tartoufles, das wäre
auf Französisch eigentlich 'Trüf-
fel'. Hier wird klar, wo Namen für
Neues herkommen, nämlich vom
bereits Bekannten. Die Namen der
Kartoffel sind fast alle "ausgelie-
hen" worden, etwa bei den Trüffeln,
bei den Äpfeln und Birnen, den Rü-
ben, ja sogar den Bohnen, Nüssen,
Artischocken und Kastanien. Blei-
ben wir aber zunächst bei den Trüf-
feIn! Aus heutiger Sicht könnte man
meinen, der Vergleich mit Trüffeln
hinke, weil diese im Gegensatz zu
Kartoffeln edle Früchte seien. Aber
bei ihrer Einflihrung waren Kartof-
feln ebenfalls eine exotische Spe-
zialität, die einem Fürsten als kost-
spielige Besonderheit aufgetischt
wurde. Im Jahr 1591 schickte Land-
graf Wilhelm IV. von Hessen sei-
nem Bruder Georg von Hessen-
Darmstadt eine Schachtel der be-
gehrten .Erdtnuß, so man Taratho-
pholi nennet", - Taratopholi, das
sind latinisierte Tartoufles. Der er-
ste, der sie so nannte, war wohl der
berühmte Botaniker Clusius (Char-
les L'Ec1use), der einige Pflanzen
aus Frankreich mitnahm, als er
1573 Direktor der Kaiserlichen
Gärten in Wien wurde. Clusius und
andere haben die französische Be-
zeichnung in Deutschland bekannt
gemacht. Heutzutage ist sie im
Deutschen selten geworden; nur in
Ostpreußen nannte man die Kartof-
fel in der Mundart noch Trüffel oder
Triffelke. Im Schriftdeutschen aber
heißen sie nicht mehr Tartoffel mit
T-, sondern Kartoffel mit K-. Auch
hier fmden wir zuerst in Frankreich
entsprechende Formen. Der deut-
sche Erstbeleg für Kartoffel datiert
vom Jahr 1639 aus Bern, das Wort
setzt sich schnell im ganzen deut-
schen Sprachraum durch. Handelt
es sich um ein französisches Lehn-
wort, oder hat sich die neue K-Aus-
sprache selbständig erst in Deutsch-
land entwickelt? Darüber streiten
die Fachleute bis heute. Man wird

es wohl nicht mehr mit Sicherheit
feststellen können.

Der Name Kartoffel ist vor allem
in Norddeutschland volkstümlich
geworden, da gibt es eine Vielzahl
von Spielformen wie Kartoppel und
Doffel, Kartuehel. Kartaufel, Duffel
und Duften, mit Umlaut Gantuffel,
in der Altmark sogar Pantuffel, dann
Diffel, Diffke, Düllke und andere
mehr. Da das Wort Kartoffel nicht
mehr durchsichtig ist und in keiner
Weise mehr an die Trüffel erinnert,
hatte man sozusagen freie Hand bei
der Umgestaltung. Die Verballhor-
nungen haben früh eingesetzt.
Schon 1758 schreibt ein gewisser
Daniel Gottfried Sehreber von den
.Tartüffeln, welche der gemeine
Mann mit dem corrumpierten Na-
men Kartüffeln, Artoffeln, Erdtof-
fein benennet". Das Wort l(.artoffel
ist also letztlich französischer Her-
kunft. Das Deutsche hat das Wort
auch in andere Sprachen weiterver-
mittelt, zum Beispiel ins Dänische
und Russische. In den deutschen
Mundarten war es vor allem im
Norden verbreitet. Erst seit man die
Kartoffeln nicht mehr selber an-
baut, sondern kauft, ist der Name
als Bezeichnung des Handels auch
in Bayern allgemein verbreitet.

Früher aber, als die Bevölkerung
Bayerns noch zu einem erheblichen
Teil in der Landwirtschaft tätig war,
hatte man hier andere Namen. Am
weitesten verbreitet ist der Erdap-
fel, im Dialekt oft auch von der
Mehrzahlform her der Erdäpfel,
weil man ja als Landwirt im Alltag
wenig Anlass hat, von einer einzi-
gen Frucht zu sprechen. Auch hier
gibt es eine Fülle von Verballhor-
nungen, so Oapfi, Ärpfel, Heardäp-
fel und viele andere mehr. Der Na-
me Erdapfel an sich ist im Deut-
schen uralt; er wurde für verschie-
dene Bodenfrüchte verwendet, un-
ter anderem für Melonen und Gur-
ken. Vom Ende des 17. Jahrhunderts
an beginnt man, damit auch die Kar-
toffel zu benennen. In Frankreich
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gebraucht man seit Mitte des 18.
Jahrhunderts Pommes de terre,
wohl aus dem Deutschen übersetzt.
Sehr früh, nämlich anno 1648, wur-
den im heutigen Bayern in Pil-
gramsreuth bei Rehau in Oberfran-
ken Kartoffeln angebaut und als
Erdäpfel bezeichnet. Ende des 17.
Jh. begann man im benachbarten
Hohenberg an der Eger, nunmehr
im nordbairischen Dialektgebiet,
mit dem Kartoffelanbau, hier nann-
te man die Frucht anno 1704 eben-
falls Erdäpffel. Es ist möglich, dass
die bereits erwähnte zunehmende
Verballhornung von Tartüffel mit
dazu beitrug, dass das Wort Erdap-
fel für die Kartoffel so populär wur-
de - oben wurde bereits eine Spiel-
form Erdtoffel erwähnt, die schon
fast aussieht wie Erdapfel. Das ist
unter Fachleuten aber umstritten.
Das Wort Erdapfel ist übrigens noch
heute, als "landschaftlich" gekenn-
zeichnet, im Duden enthalten. Aber
das Konkurrenzwort Kartoffel setzt
sich immer stärker durch. Der Erd-
apfel wird sozusagen von der Kar-
toffel gemeuchelt. Der Gemeuchel-
te hinterlässt jedoch eine kleine
Spur, ein Stück DNS, wenn man so
will, als Indiz, dass er früher da war,
nämlich sein grammatikalisches
Geschlecht. Er macht in Bayern aus
die Kartoffel das männliche Haupt-
wort der Kartoffel.

Der Artikel Erdapfel des
.Bayerischen Wörterbuchs" (BWB
I, 459-463) lässt erkennen, dass der
Erdapfel in Bayern eine wichtige
Rolle spielt. So bildet er auch die
Grundlage für verschiedene Ver-
gleiche, z.B. a Gsicht wöi a va-
brennta Erdepfl 'ein schlechtge-
launtes Gesicht', und für Redens-
arten, z.B. nöd um tausnd gfreadö
Erdöpfö 'gar nicht'.

Auch andere Zusammensetzun-
gen mit -apfel werden zur Bezeich-
nung der Kartoffel gebraucht: Um
Burghausen sagte man früher Feld-
apfel, bei Rottweil im Schwäbi-
schen Bodenapfel, um Krernnitz in
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den Sudeten Meerapfel, vielleicht
weil die Frucht einst übers Meer im-
portiert wurde.

Im Volksmund heißt es zwar,
man soll nicht Äpfel mit Birnen ver-
gleichen, aber im Falle der Kartof-
fel bedeuten Erdäpfel und Erdbir-
nen dasselbe. 1729 schreibt ein Kor-
respondent einer Breslauer Zeit-
schrift von den .Tartuffi ... hier zu
Lande Erdbim oder Cartuffeln ge-
nennet". In der Schweiz wurde das
Wort sogar schon zehn Jahre früher
verwendet. Es ist heute hier noch in-
selhaft im Gebrauch und kommt
ferner im Westen Bayerns, im alpi-
nen Südosten Österreichs sowie in
Schlesien und Obersachsen vor. In
Schwaben kennt man ferner Bode-
bira .Bodenbimen", die Verbrei-
tung reicht nach Bayern hinein.
Außer Erd- und Bodenbime ist auch
Grundbime weit verbreitet. Grund-

[Erd]a., [Herd]- 1 Bodenfrucht.- 1110Kartof-
fel, °OB, °NB, cOP, °OF, aSCH vielf., MF ver-
einz.: Erdäpfe nochiklaurn Wippeuhsn FS;
°fia d'Sai hot ma kochte Erdepre g8ternprt [zer-
stampft] Essenbach LA; an Baaln [Beule] hdt
a dm aam [oben auf dem] Khob! wöi a n
Elreapn so gräus Herrnthaun R; dU Gaua
[Jahre] baut ma iJ.·rdepr4 Kuon und IIdwan
Leupoldsdf WUN ; "Wenn die Erdllpfel gesot-
ten, und zu Bl&lteln geschnitten sind" HUBE-
RINN Kochb. 417; von de 10 Ta 'wer' Brach', da
hot er af oanerhoj(b) Ta 'wer' Erpfi und a
Kra{u)t ghot KÖZ BJV 1954,202; zwey Trim-
lein Feldt zu. Erdäpffeln 1704 Hohenbg REH
Registratur Hohenbg, Gerichtsprotokollb.,
f01.152' (Kaufvertrag); die geringere GaUung
von Jihl.chten, als da ist; Obst; Kraut ... Grum-
met, Elrdllpfe~ Toback und dergleichen
Landr.1756162.- 10 festen Verbindungen:
tPoli.scher [polnischer] E.: "die sogenannte
Viehkartoffel oder pohlisehe &dl1pfel« ober-
pflilzisch-staatistisches Wochenbl. 19 (1799)
167.- Neue E. Frühkartoffeln: °zi di neia
Erdepn schmedct am bestn a friseha Salat =sn
Gatn Neuhs NEW; nei Erdöpf'l BRAUN Gr.
Wb. 121.- Von Kartoffelgerichten: ganze
Erdäpfel Pellkartoffeln, cOP, °OF vereinz.:
ganze Erdepfl. 8cHEM?f Stoagaß 46.- IIäu/,ige
E. u. ä, dass., ° OP vereinz.: "das ortsübliche
karge Abendmahl, bestehend aus häutigen
Erdäpfeln" Dautersdf NEN Oberpfalz 1 (1907)
109;- dafür scherzh. auch: Erdäpfi in da
Montur HuV 12 (1934) 238;- Spottvers: Von
Wald bin i außer, Vom Land der Kultur, da Ires-
sens die Erdäpfi Samt der Montur STEMPLIN-
GER Altbayern 147.- Gebratene E. mit Schale
in der Bratröhre gebackene Kartoffeln, °OB,
° 1 B vereinz.: ° bratne Erdepf! Ismaniug M.-
gschbalkti ("gespaltene") Erdäpf'l ~Salzkartof-
f~l" nördl.Of' -Obernfalz RO· IlQ!!9.\ 144

bime wurde 1719 in Kaiserslautern
erstmals zur Bezeichnung der Kar-
toffel verwendet. Noch heute ist die
Gegend westlich des Rheins das
Hauptverbreitungsgebiet des Worts,
es kommt aber auch um Würzburg,
in Schwaben und dem Allgäu sowie
im Osten Österreichs vor und ist
auch in Siebenbürgen die allgemei-
ne Bezeichnung. Wohl vom Zen-
trum Wien aus wurde das Wort in
tschechische Mundarten als grum-
biry entlehnt, ins Kroatische als
krumpir, in ungarische Mundarten
als krumpli und kolomper. Hier
wurde nicht nur die Frucht selbst,
sondern auch ihre Bezeichnung aus
dem deutschen Sprachraum über-
nommen.

Äpfel und Birnen bieten die
hauptsächlichen Anknüpfungs-
punkte für die Benennung der Kar-
toffel, aber nicht die einzigen. Wenn

äpf! "saure Erdäpfelsuppe. die kaum erkal-
tete" ebd. 165.- Derfaulte / gefaulte E.
Zwetschgenpavesen, 0 NB vereinz.: 0 bam
Dröschn Mt d'Muatta owei dafeidö Eröpfö
gnwcht Wimm PAN; Und zum Kirta solls doch

g'faulte Erdäpfi geben "nd dazu bra"cht
man halt Dörrzwetschgen LET'rL Brauch
121.- Im Vergleich: Däa medü a Gsicht wöi a
vabTennta Erdepn "schlechter Laune sein"
'SINGER Arzbg.Wb. 60, ähnlich OP, °OF ver-
einz.;- A Gsieht mdch'n wö a kdlta Erdöpf'l
dass. BRAUN Gr.Wb. 121.- Ra.: nöd um
tawmd gfreadö [gefrorene] Elrdöpfö "gar
nicht" Mengkfn DGF.- Gsodnö Erdöpfö'
"antwortet der Vater eines neugeborenen
Mädchens auf die Frage nach dem Geschlecht
des Kindes" Reisbach DGF.- Die m"ß &d-
epfl osehüln [schälen] von einem Mädchen,
das keinen Tänzer findet Söllitz NAß, ähn-
lich OP vereinz. - °Däi haut vI z vI neia
Eadepii gessn ~ist schwanger" W dsassen
TlR.- "Der mag d'Erdäpfi erseht; bals d'Sau.
g'fress'/l. hat Wettstetten IN, ähnlich °NB, cOP
vereinz.- Sprichw.: °öi [je] dümma da Baua,
desto gröißa d'Erdöpfl Sulzbach-Roseubg, ähn-
lich °NB, cOP, °OFvereinz.- DieroudnErpf!
faln (faulen) gern um Cham Th. HÄUSSLER,
Erdäpfelpfalz, Regensburg 1993, 193.-
Verse: Erdäpfel in der Jilröih, Mittags in der
Bröih, Af d'Nacht in die Häu~ Erdäpfel in
Ewig"eit WINKLER Opf.Heimatb. 917, ähnlich
DGF, °TIR._ °Vo", Wald bin i außer, Hab
Erdäpfi bau~ I8 nixen aufganga Wia s' Elrd-
äpfikraut STEMPLINGER Altbayern 147, ähn-
lich °TIR._ Für was d'Erdäpn guat san, dös
woaß i scho, daß der oarm Teuil. a wen bot; dem
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Abschnitt des Artikels [ErdJapfel aus BWB I, Spalte 459.
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man in verschiedenen Gegenden
dazu Erdnuss sagt, ferner im schle-
sisch-böhmischen Grenzraum und
im Salzburgischen, vor allem um
Bad Ischl Erdbohne, in Kärnten und
der Südsteiermark Erdkesten, also
Erdkastanie, dann erkennen wir an
diesen Namensübertragungen, wie
klein die Knollen früher waren im
Vergleich zu heute.

Im Salzburgischen heißt die Kar-
toffel Scherrübe, in Kärnten Erdrü-
be, in der Steiermark Kropfrübe.
Schon Schmeller bemerkt im 19.
Jahrhundert in seinem .Bayeri-
sehen Wörterbuch" (11, 11): "Wie-
ner-Rueben sind dem Zillertaler
Kartoffeln." In der deutschen
Sprachinsel des Fersentals in Ober-
italien heißen die Kartoffeln schlicht
Ruam. In diesen Gegenden scheint
es so zu sein, dass die Kartoffel bis
ins 20. Jahrhundert hinein eher un-
bedeutend war und nur als Schwei-
nefutter angebaut wurde; deswegen
konnte der Name der viel wichtige-
ren Rübe auf sie übertragen werden.

Eine Bezeichnung muss noch ge-
nannt werden, die wie die Frucht
aus Amerika stammt. Nicht nur in
England heißt die Kartoffel potato,
auch im Italienischen, Spanischen,
sogar im Türkischen nennt man sie
patata oder ähnlich. Erstmals er-
wähnt ein Europäer das Wort im
Jahr 1526. Ursprünglich bezeichne-
te es die Süßkartoffel, die schwer
von der Kartoffel zu unterscheiden
war, Von England aus wurde das
Wort in die Dialekte Flanderns und
Hollands weitergegeben. Im 18.
Jahrhundert wurde Patate auch in
der deutschen Schriftsprache für die
Kartoffel verwendet. An der Grenze
zu den Niederlanden findet man
heute noch im Rheinischen Pataten
oder Potaten. Um Bremen und 01-
denburg und sporadisch in Holstein
nennt man die Kartoffel Potätschn,
hier wurde der Name wohl mit der
Sache auf dem Seeweg direkt aus
Spanien importiert. Einige Orte um
Innsbruck kennen Patati, eine Ent-
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(aus Hoh s , )

"Warum sind
Englisch und
Bairisch
manchmal so
ähnlich?"

Solche Ähnlich-
keiten sind nicht
nur fürs Bairische
typisch, sie kom-
men in allen Vari-
anten des Deut-
schen vor. Bai-

risch-englische Gemeinsamkeiten
rühren daher, dass das Deutsche
und das Englische relativ eng ver-
wandte Sprachen sind und dem
gleichen Zweig der indogermani-
schen Sprachfamilie angehören.
Das merkt man schon am Wort-
schatz: Hand - hand, Eis - ice,
Maus - mouse, Buch - book, lang -
long, kommen - come, um nur eini-
ge Beispiele zu nennen. Nicht selten
ist ein Wort im Schriftdeutschen
ausgestorben, lebt aber im Dialekt
und auch im Englischen weiter, 0

im Falle engl. foam, bair. Foam
'Schaum' (schriftdeutsch kaum
mehr erkennbar in abgefeimt), oder
eng!. bone, bair. Boa 'Knochen'
(schriftdeutsch Bein hat nur noch in
Zusammensetzungen wie Schien-
bein diese Bedeutung). Manchmal
setzen das Bairische und das Engli-
sche ein altes germanisches Wort
fort, das überall sonst ausgestorben
ist, so engl, kindle 'anzünden' und
bair. kentn, engl. breeches 'Hose'
und bair. Bruach (altes Wort für die
Lederhose). Solche Gemeinsamkei-
ten mit dem Englischen findet man
aber wie bereits erwähnt nicht nur
im Bairischen. Jeder deutsche
Dialekt hat solche Übereinstim-
mungen. Schweizerisch Zischtig
'Dienstag' etwa ist mit engl, Tues-

Äadepfldrugga aus Luhe, Oberpfalz, Zeichnung ei-
nes Sammlers des Bayerischen Wörterbuchs.

lehnung aus Italien. Um Nürnberg
und Erlangen sagt man zu den Kar-
toffeln Bodacken. Früher nahm man
an, die Kartoffel sei zweimal in die
Nürnberger Gegend eingeführt wor-
den, einmal aus dem vogtländi-
sehen Norden und einmal aus Itali-
en. Aber Bernhard Martin bezwei-
felt den Weg aus Italien und weist
wohl zurecht auf die engen Han-
delsbeziehungen Nürnbergs zu
Flandern und Brabant hin, wo seit
langem ebenfalls Dialektformen
wie patakkers mit -k- gebraucht
werden. Die Nürnberger werden ih-
re Bodacken wohl nicht aus Italien,
sondern aus Flandern importiert
haben.

Als weitere, deutsche Namen für
die Kartoffel kennt man um Eich-
stättBumser oder Erdbumser, in der
Steiermark Pomperl. Man hat zwar
diese Bezeichnung auf französisch
pommes de terre zurückführen wol-
len, aber Pomperl ist auch sonst ein
Ausdruck für runde Knollen, und
Bumser spielt eher scherzhaft auf
die Wirkung der Frucht auf den
menschlichen Verdauungstrakt an.
Im Lungau und in Kärnten nennt
man die Kartoffel auf gut deutsch
Erdling. Und natürlich werden
zahlreiche scherzhafte Benennun-
gen wie Feldhasen, Dienstboteneier
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day verwandt. Im Plattdeutschen ist
dies noch viel auffälliger, da gibt es
etwa den Saterdach ('Samstag',
engl. Saturday) und den Wonsdach
('Mittwoch', engl. Wednesday). In
englischen Dialekten anderseits fin-
det man Gegenden, in denen die
Dialekte Wörter aufweisen, die sehr
"deutsch" aussehen; für 'nehmen'
etwa sagt man in einigen englischen
Mundarten nim anstatt take, in an-
deren bedeutet starve nicht 'hun-
gern' wie in der englischen Schrift-
sprache, sondern 'sterben' wie im
Deutschen. Die Gemeinsamkeiten
gehen also in aller Regel auf alte
Sprachverwandtschaft zurück. Da-
neben gibt es ein paar englische
Lehnwörter im Dialekt. Darüber
wurde bereits in GOGGOLORI
Heft 9 berichtet.

Benachteiligung des Dialekts
- verfassungswidrig!

Das Grundgesetz der Bundesrepu-
blik Deutschland, Artikel 3 (Absatz
3). bestimmt: "Niemand darf wegen
eine Ge chJechtes, seiner Ab-

stammung, seiner Rasse, seiner
Sprache, einer Heimat und Her-
kunft ... benachteiligt oder bevor-
zugt werden."

Viel zu wenig beachtet wird -
darauf hat jüngst der Augsburger
Professor für deutsche Sprachwis-
senschaft Stephan Elspaß bei einer
Dialektologentagung in Zürich hin-
gewiesen -, dass damit auch die Be-
nachteiligung von Dialektsprechem
mit eingeschlossen ist. So heißt es
explizit in einem Kommentar zum
Grundgesetz: "Typischerweise un-
mittelbar mit Heimat und Herkunft
zusammenhängend, jedoch auch
unabhängig davon gehört die Spra-
che zu den identitätsprägenden
Merkmalen eines Menschen und ist
in dieser Eigenschaft im Verhältnis
von Minderheiten zu Mehrheiten
erfahrungsgemäß schutzbedürftig.
Deshalb wird hierunter [unter Spra-
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ehe] allgemein die Muttersprache
verstanden, zu der auch Dialekte zu
zählen sind" (Michael Sachs (Hg.),
Grundgesetz. Kommentar. 5. Auf!.
München, Beck 2009, S. 231, Art.
3, Randnotiz 298).

Der UNESCO-Atlas der
gefährdeten Sprachen

Ende Februar 2009 veröffentlichte
die UNESCO im Internet einen
Weltatlas der bedrohten Sprachen
"UNESCO Interactive Atlas of the
World's Languages in Danger"
(www. unesco .org/culture/en-
dangeredlanguages/atlas). Eine der
darin genannten gefährdeten Spra-
chen ist .Bavarian", also das Bairi-
sche.

Es ist unbestritten, dass die Viel-
falt der Sprachen weltweit bedroht
ist. Alle Maßnahmen, die zur Stär-
kung des Bewusstseins von Spre-
chern bedrohter Sprachen und zur
Verbesserung der Lage solcher
Sprachen beitragen, sind daher zu
begrüßen. Dennoch sind die An-
gaben im UNESCO-Atlas für
Deutschland und für Bayern verwir-
rend und irreführend. Alle deut-
schen Dialekte - ja sehr viele
Dialekte europaweit - werden näm-
lich als Sprachen behandelt und
undifferenziert in die geringste
Gefährdungsstufe "vulnerable" ein-
gestuft.

Als stark gefährdet sind für
Deutschland das Sater- und das
Nordfriesische in die UNESCO-
Karte eingetragen. Eine etwas ge-
ringere Gefährdungsstufe gilt für
Romani, Sorbisch, den südjütländi-
schen dänischen Dialekt sowie für
Jiddisch. Alle Dialekte - die UNES-
CO trifft für Deutschland folgende
etwas merkwürdige Auswahl: "Ale-
mannic" (Alemannisch), .Bavari-
an" (Bairisch), "East Franconian"
(Ostfränkisch), .Limburgian-Ripu-
arian" (Limburgisch- Ripuarisch),
.Low Saxon" (Niedersächsisch),

.Moselle Franconian" (Moselfrän-
kisch) und .Rhenish Franconian''
(Rheinfränkisch) - werden einheit-
lich in die geringste Gefährdungs-
stufe "vulnerable" eingestuft. In
derselben Gefährdungsstufe er-
scheinen .Bavarian" und .Aleman-
nie" auch in Österreich und der
Schweiz. (In der Schweiz wird Bai-
risch In Samnaun im Kanton
Graubünden gesprochen.)

Der Aussage der UNESCO-Kar-
te über das Bairische lassen sich so-
mit auch positive Seiten abgewin-
nen. Das Bairische wird nämlich
demnach als ungefähr so stark ge-
fährdet eingeschätzt wie das
Schweizerdeutsche oder der Lu-
xemburger Dialekt; wer aber die
Schweiz oder Luxemburg
besucht hat, der weiß, dass
dort die Dialekte sehr le-
bendig sind. Anderseits ist
es eine schwerwiegende
Schwäche der UNESCO-
Karte, dass die großen Un-
terschiede innerhalb des
deutschsprachigen Rau-
mes überhaupt nicht wahr-
genommen werden. Die
Situation des Alemanni-
schen ist im Elsass (Frank-
reich) grundlegend anders
als in der Schweiz, die des
Plattdeutschen in Nieder-
sachsen prekärer als die
der Dialekte in Bayern.
Hier bietet die UNESCO-
Karte ein völlig undiffe-
renziertes Bild.

Wie sie zu ihrer Aussa-
ge kommen, darüber legen
die Herausgeber leider kei-
ne Rechenschaft ab. Ver-
mutlich haben in ihrem
Kriterienkatalog Bereiche
wie die Verfügbarkeit von Sprach-
materialien im Unterrichtswesen
und die Aufnahme in neue Domä-
nen und Medien eine starke Rolle
gespielt. Das sind Bereiche, in de-
nen man in europäischen Ländern
naturgemäß bei den Dialekten Defi-
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zite feststellen wird, auch in der
Schweiz, Luxemburg oder Liech-
tenstein. Dabei wird übersehen,
dass es in manchen Gegenden eine
geregelte Arbeitsteilung zwischen
Standardsprache und Dialekt gibt,
die dem Dialekt seinen festen Platz
im Sprachalltag sichert, auch wenn
es keine Unterrichtsmaterialien
oder Nachrichtensendungen im
Dialekt gibt.

Atlas der Familiennamen von
Bayern

Wer einen landestypischen Famili-
ennamen trägt und sich für dessen
Herkunft und Deutung interessiert,

Typische Familiennamen einzelner Regionen (1)
Achatl:. Brandl, OietJ, DistIer, Dorsch, Eder, Endres, Engclhardt. Fink. Friedl, Gerg,
Hartl, Hauck, Herold, Hock, Hübner. Hfittinger. Kempf. Kick, Kirchner, Laurerbach,

lechner,leitner,luber, Hayr, Mett, Miller, MühlbauC1'",Neuner, pfister, Popp,
Ponel, Porzelt, Riedmann,Rupprecht, Scheler, SchießJ, Schraml, Sein,

Wiedemann,WiII, wimmer, Wittmann, Wolfrum, Wundertich

ÖSTERREICH

Karte aus H. Klausmanns "Atlas der Fami-
liennamen von Bayern".

wird in aller Regel in Hubert Klaus-
manns "Atlas der Familiennamen
von Bayern" (Ostfildern 2009) fün-
dig. Fast 2000 Namen und Namens-
varianten werden hier in ihrer Ver-
breitung vorgestellt und bezüglich
ihrer Herleitung erläutert.
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